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tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 27. Februar. 


Inland. 


Berlin den 24. Februar. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Wirklichen 
Elatsrath und Profeſſor Dr. Rafn zu Kopenhagen 
den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; dem Major 
a. D. Gartz, dem Kreis-Juſtizrath und Land⸗ 
und Stadtgerichts-Aſſeſſor Thomas zu Hirſchberg, 
dem Kriminalrath Stahlknecht zu Magdeburg 
und dem Ober-Landesgerichts-Kanzlei-Inſpektor, 
Hofrath Gläſer zu Ratibor, den Rothen Adler— 
Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Gerichts-Schulzen 
Hübner in Görisſeiffen, Kreis Löwenberg, und 
dem Gerichtsdiener und Gefangenwärter Plammer 
zu Preuß. Eylau das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; den Ober-Landesgerichts-Rath Berg⸗ 
mann zu Stettin zum Direktor des Land- und 
Stadtgerichts in Nordhauſen; und den bisherigen 
Profeſſor an dem theologiſchen Seminar in Schön⸗ 
thal, im Königreich Würtemberg, Dr. Oehler, 
zum ordentlichen Profeſſor in der evangeliſch-theo⸗ 
logiſchen Fakultät der Univerfität Breslau zu er⸗ 
nennen. . 


Poſen den 26. Febr. Nachſtehendes Allerhöch⸗ 
ſtes Propoſitions-Dekret if dem jetzt verſammelten 
Provinzial-Landtage nachträglich zugegangen: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gna⸗ 

den, König von Preußen x. 

Da über den Umfang des, auf die Vorſchrift des 
§. 935. Theil I. Titel 21. des Allgemeinen Land⸗ 
rechts beruhenden Pfandrechts der Vermiether und 
Verpächter an den von den Miethern und Pächtern 
eingebrachten Gegenſtänden ſeit längerer Zeit Zwei⸗ 
fel beſtehen, welche zu widerſprechenden Entſcheidun⸗ 
gen der Gerichtshöfe führen, fo erachten Wir zur 


Beſeitigung dieſes Uebelſtandes eine deutlichere Bes 
ſtimmung über den Gegenſtand der bezeichneten Ge— 
fegesftelle für nöthig, und haben ſolche ausarbeis 
ten laſſen. Der Umſtand, daß es ſich dabei um 
ein ſehr häufig vorkommendes Rechtsverhältniß han— 
delt, und die verſchiedenen Auslegungen des Geſez— 
zes, beſonders für den Verkehr größerer Städte 
nicht unwichtige Folgen haben, deren nähere Bes 
leuchtung aus dem praktiſchen Standpunkte wün⸗ 
ſchenswerth erſcheint, hat Uns bewogen, dem Ge— 
ſetz Entwurf nicht ſofort Unſere Sanction zu ertheis 
len, ſondern zuvor Unſere getreuen Stände darüber 
zu hören, deren Gutachten Wir unter Zufertigung 
des Entwurfs und der Motiven deſſelben hiermit er⸗ 
fordern. 

Wir verbleiben Unſeren getreuen Ständen in 
Gnaden gewogen. a 

Berlin, den 16. Februar 1845. 

Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 

v. Boyen Mühler. v. Nagler. Rother: Eichhorn. 


v. Thile. v. Savigny, v. Bülow. v. Bodelſchwingh. 
Graf zu Stolberg. Graf v. Arnim. Flottwell. Ühden. 


An die zum Provinzial⸗Landtage des Großher⸗ 
zogthums Poſen verſammelten Stände. 


Sehr ſchön und treffend heißt es in einem vor⸗ 
trefflichen berliner Artikel des Rheiniſchen Beobach— 
ters: „Dem beſchränkten Nationalismus und dem 
nivellirenden Kosmopolitismus gegenüber hat ſich 
gegenwärtig eine Denkart geltend gemacht, welche 
die Harmonie felbfifändiger Rationen als 
das höchſle Ziel menſchheitlicher Entwickelung er⸗ 
kennt und mit ſiegreichen Gründen als ſolches zu er— 
weiſen verſteht. Der confeſſionellen Engherzigkeit 
und der abſtracten Toleranz gegenüber hat ſich eine 
Geſinnung Bahn gebrochen, welche die Confeſſtonnt 
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in ihrer welthiſtoriſchen Aufgabe zu erkennen und 
nicht die Vermiſchung, wohl aber die Verſtändigung 
und das liebevolle Zuſammenwirken derſelben her⸗ 
beizuführen ſich bemüht. Es iſt das Veftreben des Ta⸗ 
ges, die verſchiedenen Klaſſen der Geſellſchaft zu 
freundlichem Verkehre zuſammenzuführen, und auch 
hier hat ſich dem nivellirenden Communismus wie 
dem egoiſtiſchen Kaſtengeiſte gegenüber die Forde⸗ 
rung einer Harmonie, unterſchiedener zwar, aber 
freier und ſelbſtſtändiger Glieder geltend gemacht. 
Das deutſche Volk iſt durch ſeine eigenthümliche 
Begabung, durch ſeine Geſchichte und ſeine Stel— 
lung unter den Völkern vorzugsweiſe zur Gerechtig— 
reit, zur Ausgleichung der Gegenfäge berufen; dar- 
um ſteht ihm auch Engherzigkeit und Ungerechtigkeit 
am ſchlechteſten. Die Exiſtenz der deutſchen Nas 
tion iſt uns Bürge, daß überhaupt ein Zeitalter der 
Gerechtigkeit und harmoniſchen Zuſammenlebens der 
Parteien und Nationen fein werde; ihre gegenwär— 
tigen Intentionen aber müſſen uns überzeugen, daß 
eben jetzt die Zeit der Gegenſätze abgelaufen iſt, die 
Zeit der Eintracht begonnen hat. 


Poſen den 25. Febr. Wenn unſere Provins 
zialſtände auch nicht Vertreter der Intereſſen des 
Volkes der Regierung gegenüber ſind noch ſein ſollen, 
ſo ſollen ſie doch ein Organ ſein, das die Regie— 
rung bei der Auffindung und Wahl der rechten Mit— 
tel, das Wohl des Staates und des Volkes zu be— 
fördern und zu befeſtigen, durch ſeinen auf eigner 
Anſchauung der Verhältniſſe gegründeten Rath 
unterſtützt. Kann nun dieſer Zweck erreicht werden, 
wenn die Deputirten erſt bei Eröffnung des Lande 
tages — wie in dieſem Jahre geſchehen — von den 
ihrer Berathung untergelegten Gegenſtänden Kennt— 
niß erhalten? Schwerlich; denn die Berathungen 
folgen von dieſem Augenblick ſo ſchnell aufeinander, 
daß den Deputirten kaum ſo viel Zeit bleibt, die 
vorgelegten Propofitionen vor Beginn der Diskuſ— 
ſion oberflächlich durchzuleſen, nicht aber nach all 
ihren Moliven zu prüfen und zu würdigen. Die 
Diskuſſtonen find alſo nicht viel beſſer als improvi⸗ 
ſirt; improviſirte Diskuſſtonen werden aber nur in 
ſehr ſeltenen einfachen Fällen gründlich und erſchöp⸗ 
fend ſein. Denn wenn wir auch annehmen müſſen, 
daß nur die intelligenteſten und mit den öffentlichen 
Zuſtänden vertrauteſten Perſonen zu Deputirten ge⸗ 
wählt werden, ſo wird es denſelben in Folge der 
natürlichen Beſchränktheit des menſchlichen Verſtandes 
ſelbſt in ſolchen Fällen, wo die Verathung einen 
ihnen nahe liegenden Grgenfiand betrifft, nicht im⸗ 
mer möglich ſein, ſich ſogleich auf den richtigen 
Standpunkt zu stellen, das Richtige zu treffen und 
zu erkennen; noch ſchwieriger wird dies natürlich 
fein, wenn es ſich um einen dem Deputirten ferner 
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liegenden Gegenfland handelt, über den er heute 
vielleicht zum erſten Male Veranlaſſung findet, nach- 
zudenken. Ohne der Umſicht der Deputirten zu 
nahe zu treten, dürfen wir wohl annehmen, daß 
nur wenige darunter ſind, welche den Zeitraum von 
vier Wochen — der für die Dauer der Beratbuns 
gen beſtimmt iſt — nicht für kaum ausreichend hal⸗ 
ten, ſich mit den diesjährigen Propoſttionen, von 
fo geringer Wichtigkeit fie auch im Allgemeinen find, 
fo vertraut zu machen, um ihr wohlerwogenes Urs 
theil darüber abgeben zu können, und nur ſehr wer 
nige, die nicht wünſchten, ihr eigenes Urtheil, dem 
vielleicht die genaue Kenntniß der Verhäliniſſe und 
Bedürfniſſe abgeht, durch Erforſchung der öffentli⸗ 
chen Meinung zu berichtigen und zu ſtärken. Und 
unter dieſen Umſtänden halten wir es dem Zweck der 
Landtagsverſammlungen für angemeſſen, und glau— 
ben nicht der allmähligen Entwickelung unſerer pro⸗ 
vinzialſtändiſchen Verfaſſung vorzugreiſen oder zu 
einem übereilten Schritt zu drängen, wenn wir den 
Wunſch ausſprechen, daß es der Regierung fünf- 
tighin gefallen möge, die Königlichen Propoſitionen 
den Deputirten mindeſtens vier Wochen vor Eröff— 
nung des Landtages mitzutheilen und womöglich 
durch den Druck der öffentlichen Diskuſſion durch 
die Tagespreſſe zu übergeben. Daß nur Gutes aus 
dieſer Maßregel hervorgehen könne, darüber berus 
fen wir uns auf den frühern gleichen Fall, wo die 
Regierung Hinſichts der Entwürfe des neuen Straf— 
geſetzes und des Eheſcheidungsgeſctzes den allgemeis 
nen und den Wünſchen des Rheiniſchen Landtags 
insbeſondere nachgab, und die Haltung der Preſſe, 
ſo entſchieden ſie ſich auch gegen beide Geſetzentwürfe 
ausſprach, gewiß nicht zur Reue über den gethanen 
Schritt führte. 


Berlin. — Die hiefige katholiſch-reforma⸗ 
toriſche Partei will durchaus conſervativ zu Werke 
gehen. Dieſer Gedanke iſt auch in dem, der letzten 
berathenden Verſammlung von dem Vorſitzenden, 
Hrn. Müller, vorgeleſenen Schreiben an Se. Maj. 
den König, wegen Ertheilung der Rechte gedulde— 
ter Kirchengemeinden des Landes, klar ausgeſpro⸗ 
chen worden. Die Tradition wird nicht abſolut 
verworfen, ſondern nur inſoweit ſie dem reinen 
Evangelium und der geſunden Vernunft entgegen 
iſt. An formell aufgenommenen Mitgliedern zählt 
der deutſch-katholiſche Chriſtenverband hier zwar 
erſt 50 Familien, jedoch iſt von vielen Andern ſchon 
eine vorläufige Erklärung des Beitritts zu den Ve⸗ 
rathungen abgegeben worden. — Itmehr der Vers 
ein in die Oeffentlichkeit tritt, deſto ſchneller iſt fen 
Wachsthum, trotz der noch immer verſuchten, aber 
jetzt ſchon mit Leichtigkeit zu entfernenden und nicht 
gefürchteten Oppofltion ciner kleinen fanatiſchen 
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Partei. Hr. Müller ſoll mehrere anonyme Droh⸗ 
briefe erhalten haben. Die nächſte Verſammlung, 
in welcher über ſämmtliche Fragen der Reform bis 
zu den Feſtſtellungen des ſpäteren Concils berathen 
werden ſoll, findet, dem Vernehmen nach, am 
Sonnabend ſtatt. (Spen. 3) 

Kürzlich prügelten ſich wieder einmal an hieſiger 
Börſe Geſchäftsleute in Gegenwart vieler bundert 
Börſenmänner längere Zeit hindurch. Die Veran⸗ 
laſſung dazu ſoll die einerſeits nicht nachgekommene 
Verpflichtung bei einem Eiſenbahnaktiengeſchäft ge⸗ 
weſen ſeyn. Statt daß die Anweſenden verſöhnend 
hätten einſchreiten ſollen, ergriffen ſie vielmehr für 
den Einen oder den Andern Partei, was den Skan⸗ 
dal noch vergrößerte. 

Aus Schleſten. — Die Nachricht, daß 
Diepenbrock die Annahme feiner Wahl zum 
Fürſtbiſchof von Breslau verweigere, macht bei uns 
einen verſchiedenen Eindruck. Die Ultramontanen 
freuen ſich darüber; denn ein Mann, der in den 
Proteſtanten nicht Teufelskinder, ſondern ebenfalls 
Chriſten erkennt, wie dies bei Diepenbrock der Fall 
iſt, könnte ſie zwingen, ihren unchriſtlichen Gelüſten 
einen Zwang anzuthun. Auf der andern Seite 
können die Ultraproteſtanten auch nichts Beſſeres 
wünſchen, als daß ein ächt Römiſcher Viſchof den 
Stuhl von Breslau beſteige; er würde das Römi⸗ 
ſche Weſen auf die Spitze treiben und dadurch den 
großen Riß, welcher ſchon jetzt unter den Katholis 
ken Schlefiens ſtattfindet, unheilbar machen. Aus 
den entgegengeſetzten Gründen hätten die gemäßigten 
Katholiken und Proteſtanten in Schleſien es gern 
geſehen, wenn der Erwählte die Wahl angenom- 
men hätte. Die Erſtern konnten hoffen, daß der⸗ 
ſelbe nach feiner Weisheit und Erfahrung den Weg 
entdecken würde, auf welchem der vernünftige und 
gebildete Katholik mit feiner Kirche ausgeſöhnt wer= 
den könne; daß er nämlich mit Beſeitigung des 
altſpaniſchen und ntujeſuitiſchen Aberglaubens den 
Katholicismus im 19. Jahrhundert mit der Bildung 
des letztern in Einklang bringen würde. Die Pro⸗ 
teſtanten aber waren überzeugt, daß Diepenbrock 
unſere Schleſiſchen Fanatiker, beſonders die unter 
dem jungen römiſch⸗ſuperklugen Klerus, bald in 
die Schranken eines chriſtlichen und ſtaatsrechtlichen 
Vetragens gegen ihre evangeliſchen Landsleute zus 
rückführen würde. Wenn der Erwählte deshalb 
eine Wahl ausgeſchlagen hat, weil er fürchtete, 
dieſe Fanatiker nicht niederhalten zu können: fo 
täuſcht er ſich. Dieſes junge Rom bedarf nur eines 
kräftigen Hirten, und die Schaafe werden ſich lei⸗ 


ten laſſen. Aecht Römiſch und Jeſuitiſch find fie 
nicht. Der Lärm, den ſie machen, iſt das Größte, 


Der Eine hat ja öffentlich den Proteſtanten die Ser 
ligkeit nicht abgeſprochen; ein Anderer hat geradezu 


das Fegfeuer geläugnet, und auf ähnliche Art has 
ben fie die ſpeciſiſch Römiſchen Lehren in Frage ge— 
ſtellt. Dieſe Spukgeiſter hätte Diepenbrock durch 
einen einzigen Hirtenbrief zum Schweigen gebracht 
und tolerant gemacht. Ob er freilich die durch dieſe 
Unbeſonnenen, weil ihre Zeit nicht Verſtehenden, 
hervorgerufene deutſch-katholiſche Agitation noch 
würde aufhalten können, das iſt eine Frage, die 
wir nicht zu kejahen wagen. Die Trennung if 
ſchon zu weit vorgeſchritten; ganz Deutſchland 
nimmt daran Antheil. Dieſe Vewegung dürfte 
demnach durch menſchliche Kraft nicht mehr aufzu> 
halten ſein. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Karlsruhe den 19. Febr. Die Erklärung, 
welche die zweite Badiſche Kammer hinſichtlich der 
durch Privatabdrücke verbreiteten geheimen Wiener 
Conferenzbeſchlüſſe auf den Antrag Welk— 
ters nach längerer Berathung feierlich und faſt ein⸗ 
ſtimmig niedergelegt hat, lautet, wie folgt: „Die 
2. badiſche Kammer ficht ſich in Folge der von den 
Miniſtern in der Sitzung vom 24. v. Mts. über die 
angeblichen geheimen Beſchlüſſe der Wiener Confes 
renz vom 12. Juni abgegebenen Erklärung veran⸗ 
laßt, ihrerſeits zur Wahrung des verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Rechtszuſtandes des Großherzogthums feierlich 
auszuſprechen: daß fie jene Beſchlüſſe für den Fall 
der Aechtheit des darüber veröreileten Privatdrucks, 
inſofern dieſelben alsdann die Regierung hinſichtlich 
der innern ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe mit Ver⸗ 
pflichtungen und Staatsſervituten belaſten würden, 
als der Souveränetät von Thron und Staat und 
anderen Verfaſſungsrechten widerſprechend erklären 
müßten.“ Der Schluß des Landtags iſt auf das 
Ende der nächſten Woche angeſagt. N 

Hannover den 19. Febr. Das Miniſterium 
der geiſtlichen Angelegenheiten hat den Biſch of 
Wandt in Hildesheim aufgefordert, binnen vier 
Wochen ſeinen Diöceſanen anzuzeigen, daß er den 
Katechismus des Petrus Caniſius (der, wie berich— 
tet, bereits vom Miniſterium des Innern bei 500 
Thlr. Strafe verboten und in feinen vorgefundenen 
Exemplaren conſiscirt if) zurücknehme. Der Bie 
ſchof aber ſoll erklärt haben, daß, wenn die Re— 
gierung auf dieſem Anſinnen beſtehe, er es vorzie— 
hen würde, abzudanken. 

Hannover den 20. Febr. Daß von Seiten 
unſerer Regierung in Berlin Vorſtellungen gegen 
Bewilligung einer preuhiſchen Reichsvertretung ge— 
macht ſeien, wird hier bezweifelt, und ift in mehr 
denn einer Beziehung auch ſehr unwahrſcheinlich, 
womit nicht gefagt ſein ſoll, daß hier gerade Jeder⸗ 
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mann einen conſtitutionellen Aufſchwung in Preußen 
gern ſehen würde. 

Endlich, nachdem bekannt geworden, daß die 
Berliner Königl. Bühne ſich zur Aufführung des 
Gutzkowſchen „Urbild des Tartüffe“ entſchloſſen ha⸗ 
be, ſchickt man ſich auch hier zur Aufführung dieſes 
Stücks an, wo Herr Döring derjenige Schauſpieler 
iſt, den Gutzkow bei der Abfaſſung feines Luſtſpiels 
fpeciell vor Augen gehabt hat. Es giebt keine grö⸗ 
ßere Thorheit, als in einem Theaterſtücke hier Zünd⸗ 
ſtoff für die Leidenſchaften des Publikums wittern 
zu wollen. Ich erinnere mich, daß in den Revo— 
lutionsjahren die Stumme von Portici hier lange 
verpönt war, daß man ſich endlich dieſer kindiſchen 
Furcht wohl ſchämte, und daß die Oper nie eine 
gleichgültigere Aufnahme fand, als da fie nach län— 
gerer Unterbrechung — ohne Zweifel unter dem 
Schutze verſteckter Polizeidiener — zuerſt wieder ges 
geben wurde. 

Hildesheim den 19. Febr. Es mag aufge» 
fallen ſein, daß die Bewegung in der katholi— 
ſchen Kirche in unſerer Diöceſe ohne lauten Ans 
klang blieb, deshalb aufgefallen, weil juſt in einer 
Zeit der Losringung aus den Feſſeln der Hierarchie 
bei uns der dreiſte Verſuch gewagt wurde, die hie⸗ 
figen Diöceſanen wieder an Satzungen zu binden, 
die nicht nur an die graſſeſten Lehren des Ultramon⸗ 
tanismus ſich anſchließen, ſondern ſogar über die— 
ſelben hinausgehen, letzteres namentlich in Betreff 
der gemiſchten Ehen, die der vielbeſprochene Caniſius⸗ 
Katechismus, von welchem hier die Rede if, für 
die Katholiken, die fie eingehen, zur ſchweren Sünde 
macht. Dieſer Reaktionsverſuch iſt es denn ohne 
Zweifel, der nun auch bei uns Demonſtrationen für 
die Deutſch-Katholiken zu Schneidemühl, wenn nicht 
hervorgerufen, doch beſchleunigt hat. Der in der 
Adreſſe angegebene Grund der Verſpätung derſelben 
kann dieſe Vermuthung nur beſtätigen. 

Von der Lauenburgiſchen Grenze den 
19. Febr. (Eiſenb. Zig.) Geſtern fand in Fries 
drichsruhe die Ablöhnung der Eifenbahn » Arbeiter 
flatt. Der Amtmann aus Schwarzenbeck wohnte 
derſelben auch bei, ob in feiner obrigkeitlichen 
Funktion oder in ſeinem Verhältniß zur Eiſenbahn⸗ 
Direction, können wir nicht ſagen. Das zeitweis 
lige in Schwarzenbeck garniſonirende Militär wat 
für dieſen Tag in den Hinterſtuben des Gebäudes, 
in welchem ſich das Ingenieur »Burcan befindet, 
eonfignirt. Es ging zwar Alles ohne eigentliche 
Störung der Ruhe vorüber, doch zeigten ſich bedenk⸗ 
liche Symptome und der Ingenieur v. G. hielt füt 
gut, ſich mit geladenen Terzerolen zu verfehen. 
Wegen Witterungs⸗Ungunſt ward ein Theil der Ar⸗ 
beiter entlaſſen. — Ueber die bei den letzten Unru⸗ 


hen Betheiligren iſt in Schwarzenbeck kürzlich Unter⸗ 


ſuchungsgericht gehalten worden, und zwar im Bei⸗ 
ſein der Ingenieure der Eiſenbahn. Sieben oder 
acht wurden der Unterſuchungshaft entlaſſen, in 
Betreff der Uebrigen iſt ein weiteres Verfahren, reſp. 
Rapport nach Kopenhagen verfügt. Bei dieſen Un⸗ 
ruhen zeigten ſich die von beiden Seiten freilich nur 
mit ſchwerer Verantwortlichkeit zu überſchreitenden 
Grenzförmlichkeiten für die raſche Veſchwichtigung 
der Gefahr fo hemmend, daß mehr als ein Men— 
ſchenleben auf's Spiel kam. Und dieſe Gefahr ge⸗ 
bot denn endlich, jene Förmlichkeiten zu befeitigen. 
O eſterreich. 

Nachrichten aus Galizien, die uns ſo eben von 
ſehr zuverläſſiger Hand mitgetheilt werden, ſprechen 
von einer äuherſt bedenklichen Stimmung dieſer Pros 
vinz gegen Oeſterreich. Bekanntlich hängt ein gros 
ßer Theil des Galiziſchen Volkes der Griechiſchen 
Kirche an, und die Prieſter dieſer Confeſſton ſtehen 
in vielfachem Verkehr und ſehr enger Verbindung 
mit der Geiſtlichkeit des Ruſſ. Nachbarlandes. Dieſe 
Verbrüderung ſoll nun in neuerer Zeit auf nichts 
Geringeres hinarbeiten, als die Einheitsidee des 
Panſlavismus in dieſen Gegenden zu verwirklichen, 
und die Griechiſchkatholiſche Bevölkerung Galiziens 
auf Rußlands Seite hinüberzuziehen. Wie man 
uns verſichert, ſind die bisher gewonnenen Erfolge 
dieſes Strebens nicht unbedeutend, und treten von 
Tage zu Tage um ſo entſchiedener hervor, als die 
Centralregierung des Kaiſerſtaates in ihrer Achtſam⸗ 
keit und Sorge für die Provinz nachläßt. Es ſchei⸗ 
nen ſich hier Ereigniſſe vorzubereiten, welche ſchon 
jetzt unſere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch neh⸗ 
men müſſen, zumal auch der römiſchkatholiſche Theil 
der Einwohnerſchaft wenig Abneigung gegen die 
Ruſſ. Herrſchaſt zeigen ſoll, um zunächſt mit den 
Polen des Königreichs vereinigt zu ſeyn, und viel⸗ 
leicht dereinſt eine glückliche Wendung der Dinge 
unter gleichen Verhältniſſen nutzen zu können. 

Frankreich. 

Paris den 20. Febr. Im Laufe der geſtrigen 
Sitzung der Deputirten-Kammer legte der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, Herr Dumon, einen Ge— 
ſetz-Entwurf über die Eiſenbahnen von Paris nach 
der belgiſchen Grenze und von Creil nach St. Quen⸗ 
tin vor. Nach den Beſtimmungen deſſelben baut 
der Staat die Bahn fertig und verpachtet den Ve— 
trieb auf höchſtens 50 Jahte. Die Koſten des 
Baues werden dem Staat von der Unternehmer⸗ 
Compagnie nach und nach rückbezahlt; dieſe Com- 
Pagnie ſchafft die Lokomotiven an; bei allen künf— 
tigen Konzeſſtonen müſſen die Compagnien 20 pCt. 
des präſumirten Anlage-Kapitals in die DepotsKaffe 
niederlegen; da die Koſten der Nordbahn auf 180 
Millionen angeſchlagen ſind, ſo würden 36 Mil⸗ 
lionen deponirt werden müſſen. 
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Die Debatte über die geheimen Polizeigelder hat 
heute begonnen. Vorher ging die verſchobene In⸗ 
terpellation des Herrn Lherbette, die Dienſtent⸗ 
ſetzung des Herrn Drouin betreffend. Guizot er⸗ 
klärte, es ſei nicht möglich, zu regieren, wenn ein 
Miniſter einen Angeſtellten nicht entlaſſen dürfe, 
der als Deputirter über alle Punkte und bei jedem 
Anlaß gegen das Cabinet auftrete. Damit war 
der Incidentpunkt beſeitigt. Bei der Debatte über 
die geheimen Fonds war Herr de Larcy der erſte 
Redner; er ſtellte den Satz auf: die Miniſter ver⸗ 
langten eine uumögliche Rehabilitation, dies 
ſes Poſtulat ſuchte er durch eine Muſterung aller 
politiſchen Handlungen des Kabinets außer Zweifel 
zu ſetzen. So weit war die Berathung bis zur 
Poſtſtunde bekannt. 

Die Blätter widmen heute den größten Theil ih— 
res Raums dem Bericht von der jeſuitenfeind⸗ 
lichen Bewegung in mehreren Kantonen der 
Schweiz, und namentlich von der Revolution 
zu Lauſanne. 

Der Portugieſiſche Geſandte, Vicomte Carreira, 
hat in beſonderer Audienz dem König die Inſignien 
des Großkeuzes des Thurm- und Schwertordens 
überreicht, welchen die Königin von Portugal dem 
Herzog von Aumale verliehen hat. Se. Majeſtät 
hat darauf den Herzog von Aumale eigenhändig mit 
dieſen Inſignien bekleidet. 

Sir R. Peel hat im Unterhaus auf eine an ihn 
gerichtete Interpellation erklärt, das Gerücht, als 
werde der Prinz Albert den Titel als König-Gemahl 
(King-Consort) erhalten, ſei ganz ohne Grund. 

Auch hieher iſt jetzt die befremdliche Nachricht ge⸗ 
gedrungen, als ob eine etwaige Reiſe des Kaiſers 
von Rußland nach Kiſſingen einen Beſuch in Wien 
und neue Unterhandlungen wegen einer Vermäh— 
lung des Erzherzogs Stephan mit der ſchönen Groß— 
fürſtin Olga zur Folge haben könnte. Man glaubte 
hier in den beſtunterrichteten Kreiſen, dieſer Ver— 
mählungsplan ſei durch den hellen Geiſt des Fürſten 
von Metternich, ein für allemal beſeitigt, indem 
tine ſolche Allianz den Intereſſen der Oeſterreichi⸗ 
ſchen und Deutſchen Politik wenig zuſagen könne. 
Denn wenn auch dergleichen Familien- Allianzen in 
unſern jetzigen vielfach verflochtenen Verhältniſſen 
bedeutend an politiſchem Werth verloren haben, fo 
wäre doch eine ſolche Vermählung für Oeſterreich, 
den Donau-Provinzen, der ſlaviſchen Vevölkerung 
und Griechenland gegenüber, von bedeutender Wich⸗ 
ligkeit. Wir hoffen jedoch, daß das erwähnte Ges 
rücht zu den aufgewärmten gehöre und wir in Be⸗ 
zug auf ausländiſche Verbindungen mit jedem Tage 
wachſamer werden. 

Sogar in diplomatiſchen Kreifen erzählt man ſich 
mit vieler Beſtimmtheit, daß die Einführung von 
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Reichsſtänden in Preußen keinem Zweifel unterliege. 
Nur über den Zeitpunkt ihrer Einführung ſind die 
Anſichten ſehr verſchieden. 

Mehrere unſerer Journale behaupten, daß einer 
mit der Preußifhen Regierung abgeſchloſſenen Ueber— 
einkunft zufolge, die Eiſenbahn von hier nach Metz 


bis Trier verlängert werden wird. 


Schweiz. 

Zürich den 20. Febr. (R. 3. 3.) Dem ſich 
eben zu einer außerordentlichen Sitzung verſammeln⸗ 
den Gr. Rath werden vom Regierungsrathe, ſo 
viel wir bis jetzt wiſſen, zwei Punkte vorgelegt wer⸗ 
den, nämlich ein Bericht über die von demſelben in 
den letzten Tagen getroffenen Maßregeln und ein 
Begehren um Vollmachten und Credit zum Schutze 
der Tagſatzung und der öffentlichen Ordnung. 

Die aufgebotenen Truppen ſind ſehr vollzählig 
eingerückt; ein friſcher, freier Geiſt belebt dieſelben. 
Etwas ungefügig gegen die Verordnungen des Ober— 
commandos zeigte ſich das Bataillon Schmied, wels 
ches caſernirt werden ſollte. Eine gewiſſe Anzahl 
von Soldaten weigerte ſich deſſen, weil die Beher— 
bergung in der Caſerne zu dieſer Jahreszeit unge- 
nügend ſei; aber durch die beſchwichtigenden Reden 
einiger Offiziere wurde die Sache beigelegt. Das 
Bataillon Brunner wird morgen um 8 Uhr Vor— 
mittags nach Horgen und Wädenſchweil abgehen; 
die übrigen Corps bleiben in den bereits bezogenen 
Quartieren. 

Luzern den 19 Febr. Die Conferenzabge⸗ 
ordneten aus den Urkantonen und Zug ſind wie⸗ 
der in Luzern verſammelt, um mit Luzern Kriegs⸗ 
rath zu hallen. 

Die Mannſchaft der 4 Bataillone iſt ſehr ſpär⸗ 
lich eingetroffen und eine bedeutende Zahl derſelben 
hat ſich über die Aargauiſche Grenze begeben. In 
den Aufforderungen der HH. Ofſiziere iſt bemerkt, 
daß fie ſämmtlich am 18., um 9 Uhr Morgens 
dem General Sonnenberg ſollten vorgeſtellt werden; 
allein da dieſelben größtentheils erſt am Abend ein⸗ 
gerückt find, fo kann die Geremonie erſt heute flätte 
finden. Am 18. Abends ging eine Abtheilung von 
60 Mann an die Gislikerbrücke ab; einige andere 
Detaſchements ſind eine bis zwei Stunden von der 
Stadt gegen Surſee und Münſter verlegt. Die 
Soldaten, ſo ſchreibt man, ſehen etwas düſter aus, 
indem alles glaubt, der entſcheidende Augenblick ſei 
gekommen. In Luzern befinden ſich Oberſt Zelger 
von Stanz, Schmied von Uri und Oetiker von La⸗ 
chen. Auch hier heißt es, daß man in Luzern un⸗ 
verholen davon ſpreche, daß die Conftrenz einen 
Einfall in's Aargau beſchloſſen habe. Das Re⸗ 
ſerve-Dampfboot iſt am 18. Morgens in brauchba⸗ 
ren Stand geſetzt worden. 

Freiburg. Am 17. ſoll das ganze Bataillon 
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unter Oberfil. Albiez einrücken. Die Zefuiten und 
ihre Patrone ſcheinen einem Volksſturme auswei⸗ 
chen zu wollen; gegen 20 der erſtern haben Päſſe 
für ſich und mehrere Zöglinge verlangt. 

IJit a li e x. 

Rom den 8. Februar. (A. Z.) Die Miſſion 
des Herrn Struve, der vor Kurzem durch den hle— 
ſigen Ruſſ. Geſandten Sr. Heiligkeit vor geſtellt wurs 
de, hat das in St. Petersburg gewünſchte Ergeb⸗ 
niß nicht gehabt, wie es heißt vorzüglich deshalb, 
weil die gewählte Form der Unterhandlungen auf 
ganz ungewöhnlichen Vorausſetzungen beruhte, nicht 
aber wegen beſonderer Schwierigkeiten, die der Ge— 
genſtand an ſich hätte bieten können. — Der Geiſt 
der Unruhe in der Romagna iſt, laut den von dort 
eingehenden Berichten, noch keineswegs erſtickt und 
die einzeln vorkommenden Unthaten, wie jüngſt der 
Anfall auf den Brigadier der Carabinieri, ſind kei⸗ 
neswegs Akte der Privatrache, ſondern Symptome 
des herrſchenden unruhigen Geiſtes. Zwiſchen den 
Führern der Giovine Italia zu London und Paris 
und den Unzufriedenen im Lande beſtehen vielfache 
Verbindungen und es iſt eben nicht unmöglich, daß 
im Laufe des nächſten Frühjahrs von dem Comite 
ein neues Attentat gegen die Ruhe Italiens, wohl 
von der Seeſeite her, verſucht werde. — Der Legat 
von Ravenna ſoll im Begriffe ſeyn, ſeine Entlaſ⸗ 
ſung zu nehmen. ö 

Griechenland. 

München den 19. Febr. Die geſtrigen und 
vorgeſtrigen Briefe aus Trieſt an hieſige Handels⸗ 
häuſer enthalten dem Vernehmem nach die verſchie⸗ 
denſten Vermuthungen über das mehr oder weniger 
wahrſcheinliche Loos des noch immer vermißten Lloyd— 
Dampfers, vermögen im Ganzen darüber aber nur 
ſehr geringe Hoffnungen zu geben. Da die Vers 
ſpätung nun bereits zwölf Tage beträgt, iſt leider zu 
fürchten, das Schiff dürfte trotz ſeiner Tüchtigkeit 
und des bewährten Führers verloren gegangen ſein. 
Indeß läßt der Umſtand, daß die griechiſche Poft 
vom 6. Februar weder geſtern noch heute einge- 
troffen iſt, mit Recht noch immer dauernde Seeſtürme 
vorausſetzen, die es dem vielleicht ohnehin in ſeinen 
Maſchinen beſchädigten Schiffe unmöglich gemacht 
haben können, feinen Nothhaſen zu verlaſſen. Hier 
batten wir heute Nacht wieder einen außerordent⸗ 
lich ſtarken Schneefall und gegen Morgen bei aufge⸗ 
beitertem Himmel 16 Grad unter dem Gefrierpunkt. 

Mexiko. 

Mexiko den 31. December. Die Frage, ob 
unſer Land für immer von dem Joche Santa Anna's 
befreit ſein wird oder auf's Neue unter daſſelbe ge⸗ 
rathen ſoll, muß ſich in der nächſten Zukunft ent⸗ 
ſcheiden. Wie die Regierung am 6. Dec. hier ge⸗ 
ſtürzt wurde, wird Ihnen bekannt fein, cbenfo die 


Männer, aus welchem hernach die neue gebildet 
iſt. Alle Staaten haben ſich ſeitdem für den Con⸗ 
greß und die Conſtitution ausgeſprochen, und Santa 
Anna, der nun Alles der vorigen Regierung in die 
Schuhe gießen möchte, meldete ſich als conſtitutio⸗ 
neller Präſident an. Man antwortete ihm, er 
ſolle Rechenſchaft ablegen, inzwiſchen das Com⸗ 
mando an Cortazar abtreten. Schon bis Silao 
vorgerückt, um den Hauptcoup auf Paredes aus⸗ 
zuführen, der bereits ſich nach Guadalaxara zurück- 
gezogen hatte, reconcentrirte er ſeine Truppen, und 
bewaffnete alles Volk, was er aufgreifen konnte, 
und iſt nun bis auf wenige Leguas auf unſere Stadt 
anmarſchirt. 

Hier hat man ſich, wie in Puebla, Veracruz 
und auf dem ganzen Wege, beſtmöglichſt be⸗ 
feſtigt. Bravo iſt mit feinen Truppen vom Sü⸗ 
den eingetroffen, zum General en Chef ernannt, 
und Valencia zu ſeinem Adjudanten. Bevollmäch⸗ 
tigte von Santa Anna wurden abgewieſen, circa 
500 Mann Kavallerie von ihm ging über Zampan⸗ 
go nach Teskuko, wie es heißt um etwaige Zufuh— 
ren von Kanonen, Waffen und Munition von Pe⸗ 
rote abzuſchneiden; wahrſcheinlich wird Santa Anua 
unſern Platz gar nicht angreifen und den Weg nach 
der Küſte einſchlagen, um, wenn er auch da keines 
Platzes habhaft werden kann, ſich aus dem Staube 
zu machen. Unſere Garniſon beſteht aus 6000 
Mann Infanterie und 2000 Mann Kavallerie und 
24 Stück ſchwerem Geſchütz, welches beſtmöglichſt 
ausgebeſſert iſt. Außerdem bewaffneten ſich freiwil— 
lig über 2000 Bürger, welche ſeit acht Tagen die 
Wachen beziehen und ſich täglich einexerciren. — 
Von Parades iſt die Nachricht da, daß er ihm auf 
der Ferſen mit circa 5000 Mann aus Guadala- 
rara, Zacatecas, San Luis folgt, und geſtern in 
Queretaro eintreffen mußte.. Die Entſcheidung iſt 
alſo ſehr nahe, da aber beide Theile für ihr Leben, 
Habe und Gut fechten, fo kann die Geſchichte ſehr 
blutig ausfallen. 

Nur durch Verrath, woran Santa Anna's 
Freunde mit Geld arbeiten, wäre es möglich, un⸗ 
ſere Stadt zu nehmen, und es iſt nicht denkbar, daß 
ſich die Truppen hier verkaufen. Zeitungsnachrich⸗ 
ten von New⸗Pork melden, daß die Franzöſiſche 
Flotte von Tanger nach Mexiko abginge; iſt das 
wahr, fo. iſt Santa Anna in Vera⸗Eruz felbft ganz 
verloren. Auf alle Fälle wird er aber wohl ſeine 
Rolle ganz ausgeſpielt haben, denn ſelbſt mit noch 
größerer Militärmacht könnte er doch nicht gegen 
die allgemeine Stimmung der Nation ſich zum 
Herrn des Landes aufwerfen und behaupten. 

Unter ſolchen Verhältniſſen ſtockt aller Handel, 
die Landſtraßen wurden höchſt unſicher, viele Maul⸗ 
thierzüge wurden trotz der Eskorte beraubt, wobe 
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wir bis jetzt glücklicherweiſe unbetheiligt blieben. 
Der Mangel an Communikation mit dem Innern 
macht Geld ſehr rar, bei großem Mißkredit bleibt 
der Diskonto aber doch noch 19 für erſtes Papier! 

Unſere Stadt iſt ſeit geſtern in Belagerungszu⸗ 
ſtand erklärt. 

Nachſchrift. 2. Jan. Von Mexiko, wo⸗ 
her ſeit einigen Tagen die Communikation unter⸗ 
brochen war, ſchreibt man aus Veracruz, daß 
Santa Anna mit ſeinen Truppen die Stadt um⸗ 
ſchwärmt, und Miene zum Angriff machte. Die 
Stadt iſt in Belagerungszuſtand erklärt und wie es 
ſcheint, hinreichend ſtark, um widerſtehen zu können. 

Einem Gerüchte zufolge ſoll bereits ein Theil von 
Santa Anna's Truppen diesſeits Puebla ſtehen, 
woraus man ſchließen kann, daß er wahrſcheinlich 
über die Küſte entfliehen will. 


Vermiſchte Nachrichten. 

+ Bon der Schleſiſch⸗Poſener Gränze 
am 23. Februar. In No. 39. der Schleſiſchen 
Zeitung wird in einem Artikel aus Poſen vom 11. 
Februar darüber geklagt, daß die Ausſicht ver⸗ 
ſchwunden ſei, die große öſtliche Eiſenbahn von 
Berlin nach Königsberg über dort geführt zu fe» 
hen: und nur noch auf die Eiſenbahn- Verbindung 
mit Schleſten gehofft, mittelft der bereits abgeſteck⸗ 
ten Linie von Poſen nach Glogau — wodurch aber 
freilich dir Verbindung der beiden Provinzial⸗Haupt⸗ 
ſtädte einen Umweg von 15 Meilen erleide. — 
Frage? Sollte der Eiſenbahnweg von Poſen nach 
Breslau über Liſſa, Glogau, Sprottau, Sagan, 
zurück im ſpitzen Winkel über Liegnitz nach Bres⸗ 
lau, nicht viel mehr als 15 Meilen Umweg bes 
tragen? — Ferner: — will einmal Poſen ſich mit 
Schleſiens Hauptſtadt und den hinterliegenden Pros 
vinzen und Ländern metalliſch verbinden, — iſt es 
dann nicht natürlich, ſich auf dem geradeſten Wege 
dieſem Ziele zu nähern, als im oben angegebenen 
Winkel. — Was hindert denn Poſen, ſeine erſte 
Eiſenbahn, anſtatt von Liſſa aus nach Glogau, 
vielmehr zwiſchen Guhrau und Herruſtadt die Barlſch 
überſchreitend, geradezu nach Maltſch an der Oder 
zu führen, zum Anſchluß an die Niederſchleſiſch— 
Märkiſche Haupt-Eiſenbahn im rechten Winkel, 
von wo man in einer Stunde nach Breslau, in 
weniger Zeit nach Liegnitz und ſo ſort nach Berlin 
und Dresden gelangt. — Die Vortheile dieſer 
Richtung für Poſen wie für Breslau, wie für die 
Hauptbahn felbfi, liegen, dächt ich, auf der Hand. — 
und eine ſpätere Zweigbahn von Liſſa nach Glogau 
zum Anſchluß an die Glogau-Saganer Zweigbahn 
— braucht deshalb nicht aufgegeben — nur etwas 
in den Hintergrund geſtellt zu werden: — vervoll⸗ 
ſtändiget ſpäter das allgemeine Netz. — Sollte dies 
fer Vorſchlag nicht werth ſcin, von Poſens Vertre— 


tern am gegenwärtigen Landtage daſelbſt berückſich⸗ 
tiget — näher erwogen zu werden? — ich dächte, 
ſowohl dort, wie in Breslau, wie bei den bes 
treffenden Behörden in Berlin müſſe er Eingang 
finden und merkantiliſches wie ſtaatliches Intereſſe 
erregen. — Ich empfehle ihn Allen, welche ſich für 
Eiſenbahnen überhaupt intereſſiren, — bei deren 
zweckmäßiger Anlage mitzuwirken und mitzuſprechen 
haben, zu näherer Prüfung recht angelegentlichſt. 


Einer der Soldaten, welche die See-Expedition 
gegen Marokko mitgemacht, der Zieler Charlier von 
vonArles, 23 Jahr alt, hat wegen der bewieſenen 
außerordentlichen Geſchicklichkeit die Ehrenlegion ers 
halten. Als der Prinz von Joinville bei der Beſchie— 
bung von Tanger des dichten Rauches wegen, der 
das Zielen verhinderte, auf feinem Admiralſchiffe, 
dem Suffren, das Feuer einſtellen ließ, erfolgte 
aus einer Kanone ein letzter Schuß, der den Flag⸗ 
genmaſt auf dem Marinefort wegriß: der Kanonier, 
der die Kanone abgefeuert, war Charlier. Nach- 
mittags um 4 Uhr, als das Feuer abermals aufs 
hörte, erſchien die Marokkaniſche Reiterei, eine 
Landung befürchtend, am Ufer. Einige Schüſſe 
genügten, ſie zu zerſtreuen; nur drei Araber blie— 
ben zurück. Da ließ der Prinz dem Zieler die kühne 
Gruppe zeigen; dieſer richtete feinen Dreißigpfünder, 
und auf den erſten Schuß war der erſte der Drei 
getödtet, durch einen zweiten wurde der andere mit— 
ten entzwei geriſſen, der Dritte ergriff die Flucht. 
Einige Tage ſpäter war es wieder Charlier, welcher 
vor Mogador zwei Flaggen, die bisher allen Schüſ⸗ 
ſen getrotzt, in den Staub brachte. 

Die Barbarei der Ehemänner geht mitunter weit 
und iſt ſtellenweiſe nicht zu ertragen. Eine junge 
ſchöne Frau in Dresden, ſeit einem Jahre verhei— 
rathet, hat in Verzweiflung über das ſchändliche 
Benehmen ihres Mannes ſich in die Elbe geſtürzt 
und wäre ertrunken, wenn ein Mitleidiger ſich der 
Zappelnden nicht angenommen; das unglückliche 
Opfer männlicher und eheherrlicher Selbſtſucht hat 
den Tod geſucht, weil ihr grauſamer Gatte ihr die 
Anſchaffung eines ſeidenen Vallkleides für 60 Thlr. 
verſagte, da fein Gehalt doch jährl. 600 Thlr. betrug. 


Poſen den 25. Februar. (Eingefandt.) Wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der Anſrage in Nro. 42. d. Ztg.: 
„was Wahres an der verſuchten Bekehrung zweier 
junger Juden mädchen durch einen jungen Geiſtlichen 
ſei“, gab der betreffende Geiſtliche in No. 42. feine 
Erklärung ab, und da ee fo ſelbſt zur Aufklärung 
der Sache den Weg der Oeffentlichkeit wählte, alſo 
für den paſſenden anerkannte, ſo ließen wir nach 
dem Rechtsgrund ſatz: „audiatur et altera pars“, 
nun auch die Erklärung der Gegenpartei öffentlich 
folgen. Wir glauben, das war in der Ordnung 
und Niemand wird darin die Abſicht einer Verdäch⸗ 
tigung finden. Jetzt ſtehen ſich nun zwei Vehaup⸗ 
tungen gegeneinander über, von denen eine — wenn 
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Herr G. kein Monopol auf die Wahrheit beſitzt — 
vorläufig mindeſtens ſo viel Anſpruch auf Glaubwür⸗ 
digkeit hat, als die andere, bis die eine oder die an⸗ 
dere von der Gegenpartei als unrichtig widerlegt feyn 
wird. Dies kann jedoch nicht durch fortgeſetztes Nez 
giren und Behaupten geſchehen. Da wir übrigens 
vorurtheils los zwiſchen beiden Partheien ſtehen und 
es uns nur um die Wahrheit zu thun iſt, ſo ſuchten 
wir die Widerſprüche beider Behauptungen aufzu⸗ 
klären; das Reſultat unſerer Bemühung war jedoch 
der Erklärung des Herrn G. widerſprechend: die 
jungen Mädchen wollen Herrn G. noch lange nicht 
zwei Jahre kennen, nie eine Abmahnung oder Vor— 
ſtellung der Folgen von ihm erhalten, und eben fo 
wenig ſelbſt den Wunſch geäußert haben, im Kloſter 
der barmherzigen Schweftern untergebracht zu wer⸗ 
den, als ſie geahnt, daß man ſie dort zurückhalten 
werde. — Daß ſich die jungen Mädchen in der Woh⸗ 
nung des Herrn G. befunden, iſt nicht geſagt wor⸗ 
den, ſondern das Gegentheil, und eben ſo wenig iſt 
es verläugnet, daß Herr G. den Eltern Nachricht 
gegeben; doch iſt dies erſt am andern Vormittag 10 
Uhr geſchehen, bis wohin die Eltern in der qualvoll⸗ 
ſten Ungewißheit über das Schickſal ihrer Kinder hin⸗ 
brachten. Uebrigens iſt dies unſer letztes Wort in 
dieſer Sache, deren Beurtheilung wir dem Publikum 
überlaſſen, und ſehen den angedrohten geeigneten 
Schritten gegen uns mindeſtens mit gleicher Ruhe 
entgegen, wie Herr G. einer ofſiziellen Darlegung 
event. Unterſuchung des Vorganges. 
Der Verfaſſer des Art. in No. 44. 
— — — nx—ͤ— uM b —ñdn.— 
Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 27. Februar zum Erſtenmale: 
Der Confuſionsrath, Luſtſpiel in 3 Akten nach 
dem Franzöſiſchen des Bayard von W. Friedrich. — 
Vorher: Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von Mo⸗ 
liere, überſetzt von Friedrich. 5 
Freitag den 28. Februar zum Beneſiz der Demoiſ. 
Munk und letzte Gaſtrolle: Der Barbier von 
Sevilla, große Oper in 4 Aufzügen von Roſſini. 
— Dieſem geht vor: Die Blutrache, Luſtſpiel 
in 1 Akt von Friedrich. 


— 
Die geſtern um 10 Uhr Vormittags erfolgte Ent⸗ 
bindung meiner Frau von einem Knaben, beehre ich 
mich Verwandten und Bekannten, in Stelle be⸗ 
ſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 5 
Frauſtadt, den 25. Februar 1845. 
Schulze, Poſt-Inſp. der Provinz Poſen. 


Das heute Nachmittags 3 Uhr nach langwierigem 
Lungenleiden erfolgte ſanfte Dahinſcheiden meiner 
innigſt geliebten guten Tochter Anna in einem 
Alter von 18 Jahren 2 Monaten, zeige ich mit tief 
betrübtem Herzen und der Bitte um ſtille Theilnah⸗ 
me, ganz ergebenſt an. 

Poſen, den 26. Februar 1845. 

Rother, 
Hauptmann und Platz-Major. 


So eben erſchien und iſt bei E. S. Mittler in 
Poſen zu haben: 


Neue Fütterungsmeth ode f. Pferde, 


oder 11,081 Rthlr. 6 gr. jährliche Erſparung bei 
der Unterhaltung von 300 Pferden, 1108 Rihlr. 
3 Gr. bei 30 Pferden, alſo 36 Rthlr. 22 gGr. 6 
Pf. an 1 Pferde, nebſt Vergleichungs-Tabelle der 
innern Kraft dieſer Fütterung mit der des Hafers, 
welche zeigt, daß die neu erfundene Methode an Kraft 
die Haferfütterung übertrifft. Preis 20 Sgr. 


Mr. Scott empfiehlt ſich ergebenſt als Lehrer der 
Engl. Sprache. Vom Iſten k. M. eröffnet er eine 
Klaſſe für Anfänger. Mühlenſtraße No. 3. 


Das hierſelbſt auf St. Martin in der Mühlen⸗ 
Straße unter der Hypoth.⸗Nummer 161. belegene 
Grundſtück, Karpfen⸗Teich genannt, dem Herrn 
Fürſten Michael Radziwell Durchlaucht gehö⸗ 
rig, beſtehend in einem maffiven Wohnhauſe nebſt 
Stallung und Wagenremiſe, fo wie in einem geräu⸗ 
migen Platze, worauf bequem noch drei Wohngebäu⸗ 
de errichtet werden können, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Kaufluſtige wollen ſich gefälligſt bei dem 
mit Vollmacht verſehenen Herrn Vincent Her- 
manowski im Hotel de Hambourg melden. Die 
Beſitz⸗Dokumente können in der Kanzlei des Juſtiz⸗ 
Rath Piglofiewicz eingeſehen werden. 

Poſen, den 25. Februar 1845. 

— ³˙ͤ—2ͤ— — 

In meinem in Pinne in der frequenteſten Gegend 
des Marktes belegenen Hauſe iſt von jetzt ab ein 
Laden nebſt Wohnung, zu jedem Geſchäft, außer 
dem Tuchhandel, anwendbar, zu vermiethen. Dar⸗ 
auf Reflektirende belieben ſich portofrei an mich zu 
wenden. Pinne, den 10. Februar 1845. 


K. J. Pinner. 


Eine möblirte Stube nebſt Kabinet iſt vom Iſten 
März c. ab zu vermiethen Halbdorfſtraße No. 13. 


WBeachtungswerth für Damen. 

Unterzeichnete Strohhut-Fabrik und Bleiche in 
Berlin iſt ſchon jetzt bereit, alte Reis- und Stroh⸗ 
Hüte zum modernen Umnähen und Waſchen zu übers 
nehmen, um ſie noch vor Oſtern zurückzuſchicken, 
wenn felbige baldigſt der Putz⸗Handlung von J. 
Reſzke zu Poſen, alten Markt No. 41. in der 
Wagner ſchen Apotheke, abgegeben werden. Die 
Preiſe ſind auffallend billig. H. W. Koch. 


Friſchen Hauſenfiſch empfing und empfiehlt 
G. Bielefeld. 


den 24. Februar 1845. 
(Der Scheſſel Preuß.) 


Roggen 
Gerſte e 5 
Dafer a sing Ar: 18. 6 
Buchweizen .. 5 6 
r 5 11 0 — 
Kartoffeln — 8 — 
Hinz der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — 
troh, Schock zu 1200 Pf. ( 5— 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


